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Bühne schwarz, ein Klappbett, Amira kommt hilfesuchend auf die Bühne. Ihr ist kalt. 

Amira: Ich brauche eine Umarmung. 

 Ich brauche Hilfe und habe keine. 

 Ich brauche eine Decke und habe keine. 

 Ich brauche Wärme, mir ist kalt. 

 Ich habe Angst! Ich weiß nicht wo ich bin. (Monika Mottl) 

Sie setzt sich vorne auf die Bühne, kauert sich zusammen. 

¯ EINLEITUNG 

 

 

Ein Mann mit einer roten Decke kommt, sieht Amira, bleibt bei ihr stehen, teilt die Decke in 
zwei Teile und gibt Amira einen Teil davon. Amira steht auf, sieht das Bett, legt sich darauf 
und deckt sich mit der Decke zu. Sie schläft ein. 

¯ Die rote Decke 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



3 
 

 

 

 

 



4 
 

Amira wird wach. Sie ist glücklich, dass sie die rote Decke in ihrem Armen spürt. Langsam 
setzt sie sich auf. Ihr Blick geht durch den Raum. 

Amira: Wo bin ich hier? Gott sei Dank nicht mehr im Lastwagen.  –Pause - 

 Ich spürte Trauer und Not, fühlte mich wie tot. 

 Über Land und Meer, kreuz und quer,  

 keine Ahnung wohin, Hilfe gering.  

 Keine Hoffnung in Sicht und kein Lächeln im Gesicht.  

 Niemand, der dich umarmt, das habe ich nicht geahnt. (Annika Sattler) 

Amira legt sich wieder hin, glücklich über die Decke versucht sie wieder einzuschlafen. 

Eine Frau mit einem Teller Suppe kommt und setzt sich zu Amira. 

Frau: Das ist eine Suppe. Damit wird dir schön warm. 

Amira setzt sich wieder auf. 

Amira: Ich habe schon die rote Decke. Die hat mir ein Mann geschenkt. Mir war ganz kalt 
 und der Mann hatte eine schöne rote Decke. Als er mich gesehen hat, hat er sie ganz 
 vorsichtig auseinandergeschnitten. Die eine Hälfte hat er mir gegeben. Dann ist er 
 weitergegangen. Ich habe ihn seitdem nicht mehr gesehen. Ich weiß nicht einmal wie 
 er heißt. 

Frau: Wir können ihm einen Namen geben. Ich würde ihn Martin nennen. 

Amira: Warum Martin?  

¯ Martinslied 
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Amira: Martin kennt jeder? Ist jedem bekannt? 

 Beliebt ist er im ganzen Land? 

 Martin will teilen, will anderen geben,  

 erzähl mir doch mehr von seinem Leben! 

Die Geschichte des Heiligen Martin wird von mehreren Sprecherinnen vorgelesen: 

SPRECHERIN 1: 
Es war einmal ein Mann, der hieß Martin. Er lebte vor vielen Jahren. Er war Soldat geworden, 
weil sein Vater das so wollte. Aber er war nicht gern Soldat. Das Kämpfen machte ihm Angst. 

SPRECHERIN 2: 
Eines Tages kam Martin mit anderen Soldaten in eine alte Stadt. Sie ritten auf Pferden und 
die Hufe wirbelten Staub auf. Die Leute wichen ängstlich zur Seite. 

SPRECHERIN 3: 
Es waren schwere Zeiten. Viele Menschen hatten kaum etwas anzuziehen, sie waren barfuß, 
hatten nur wenig zu essen und froren. 

Amira: So wie wir. (leise) 

Frau: So wie ihr. (mit fester Stimme) 

Die Geschichte wird weiter gelesen: 

SPRECHERIN 4: 
Als Martin zum Stadttor kam, sah er einen Mann, der halb nackt im Staub saß und ihn traurig 
ansah.  

SPRECHERIN 5: 
Da zügelte Martin sein Pferd. Er hatte kein Geld bei sich, aber der traurige Blick des Mannes 
im Staub traf Martin mitten ins Herz. 

SPRECHERIN 6: 
Er schaute auf seinen roten Soldatenmantel, der über seine Schulter fiel, und zog sein 
Schwert. Mit der anderen Hand hielt er seinen Mantel fest, dann teilte er ihn mit dem 
Schwert in zwei Hälften. Eine davon reichte er dem Mann, der ihn voll Freude ansah. 

Amira: Er teilt. So wie du. 

Frau: Teilen ist sehr wichtig.  

 Ich möchte von einem Menschen ein Lächeln sehen, deswegen teile ich. 

 Dann wird dieser Mensch sich sehr freuen. 

 Wenn ich teile, eile ich nicht schnell weg. 

 Wenn jemand lächelt, dann lacht auch mein Herz. (Clarissa Mikula) 

Amira hält ihre rote Decke fest. 
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Amira: Ich habe mich auch gefreut. 

 Martin hat mir auch etwas geschenkt. 

Sie steht auf, legt sich die Decke auf die Schulter und dreht sich im Kreis. Die Decke flattert im 
Wind. Dann gibt sie der Frau die leere Suppenschale und lächelt sie an. 

Frau: Auch du hast mir etwas ganz Kostbares geschenkt. 

Die beiden stehen auf, und lächeln sich an.  

Die Geschichte wird weiter gelesen: 

SPRECHERIN 7: 
Einige Soldaten, die gesehen hatten, was Martin gemacht hatte, lachten ihn aus. Was ist mit 
deinem Mantel passiert? , fragten sie. Dieses kleine, rote Stück auf deiner Seite flattert ja 
wie ein zerrupfter Flügel im Wind. 

Beide nehmen sich an den Händen und drehen sich im Kreis. Amira ruft voll Freude: 

Amira: Ich wünsch mir Flügel, damit ich weit, weit weg fliegen kann. 

 Bin ich mitten im Getümmel, wünsch ich mir Flügel. 

 Bin ich mitten in der Aufregung, wünsch ich mir Flügel. 

 Bin ich mitten in der Angst, wünsch ich mir Flügel. 

 damit ich weit, weit weg fliegen kann. (Alexia Balaz) 

¯ Flügel im Wind 
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Die beiden setzen sich wieder hin. Die Geschichte wird weiter gelesen: 

SPRECHERIN 8: 
Später wurde er sogar zum Bischof ernannt. Aber auch als Bischof wohnte er lieber in einer 
Holzhütte vor der Stadtmauer als in einem schönen Haus. Martin blieb ein Leben lang ein 
Mann, der auf Gott und das Gute im Leben vertraute. Bis heute erzählt man viele 
Geschichten von ihm. 

Amira: So wie die vom roten Mantel? 
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Frau: So wie die vom roten Mantel. Und noch ein paar andere. Willst du sie hören? 

Amira nickte und schlüpfte ein Stück weiter unter die rote Decke. 

Die Geschichte wird weiter gelesen: 

SPRECHERIN 9: 
Einmal wollte Martin mit dem Kaiser sprechen, dem mächtigsten Mann im Land. Denn seine 
Soldaten sollten endlich aufhören, Unschuldige zu verfolgen! Der Kaiser wollte den 
einfachen Mönch jedoch nicht zu sich lassen. Aber Martin gab nicht auf. 

SPRECHERIN 10: 
Drei Tage und drei Nächte lang blieb er vor der Tür des Kaisers sitzen und wartete. Auch 
wenn ihn alle deswegen belächelten. 

SPRECHERIN 11: 
Als Martin dann endlich zum Kaiser vorgelassen wurde, geschah etwas Sonderbares. Sobald 
er das Zimmer betrat, fing der Thron des Kaisers plötzlich zu brennen an. 

SPRECHERIN 12: 
Erschrocken sprang der Kaiser zur Seite. Wie konnte das geschehen? Hatte es mit diesem 
seltsamen Martin zu tun? Loderte ein Feuer in ihm und in anderen, das er nicht gesehen 
hatte? Was für eine Art von Feuer konnte dieser Mann bei ihm und anderen entfachen? 

SPRECHERIN14: 
Der Kaiser bekam es mit der Angst zu tun, und so hörte er auf Martin und seine Worte. 

Amira: Ein Thron der brennt!  

 Dieser Martin kann begeistern,  

 kann anstecken,  

 kann Funken überspringen lassen.  

 Martin, ich bin begeistert von dir!  

 Zünde mich an!  

 Lass brennen die Liebe in mir, die meine Not lindern kann. 

 

 

¯ Entfach ein Feuer in mir  
Tanz dazu! Die Bühne wir mit roten Tüchern bedeckt. 
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Die Geschichte wird weiter gelesen: 

SPRECHERIN 15: 
Als Martin starb, zündeten die Menschen viele Kerzen und Laternen an. Überall waren 
Lichter.  So als ob es auch auf der Erde Sterne gäbe. Martin hatte die Welt heller gemacht, 
und das Licht war eine schöne Erinnerung an ihn. 

SPRECHERIN 16: 
Seither basteln Kinder am Tag des heiligen Martin Laternen. So zeigen sie, dass Martins Licht 
noch nicht aufgehört hat zu leuchten. Es brennt immer noch, da und dort und an vielen 
Orten. 

Amira: Dann sollten wir auch ein Licht aufstellen. 

 Für meinen Martin …..und für die vielen Menschen, die in großer Dunkelheit leben. 

Frau:  Das können wir tun. 

Alle Akteure bringen Lichter mit roten Rosen auf die Bühne.  

 

 

¯ Ich sehne mich nach Licht 
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Während des Liedes zünden Amira und die Frau die Kerzen an. Amira nimmt eine Kerze in die 
Hand und schaut still auf das flackernde Licht. 
Amira: Ich bin froh, dass ich Martin getroffen habe. 

 Jetzt habe ich schon zwei Freunde, Martin und dich. 

 Voll Freude: 

 Freundschaft ist echt stark. 

 Freundschaft ist so ein gutes Gefühl. 

 Freundschaft ist eine Kraft, die einem im Herzen gut tut.  

 Freundschaft ist etwas Besonderes. 

 Freundschaft ist etwas Magisches. 

 Freundschaft ist, dass man dem anderen vertrauen kann. (Karina Hauptkorn) 

Sie umarmt die Frau. Sie hält sie lange fest. Dann strahlt sie sie an. 

Frau: Weißt du, wie sich so eine Umarmung anfühlt? 

Amira schüttelt den Kopf. 

Frau: Wie ein Mantel der wärmt. 

 

 

¯ Das alles bist du für mich 
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